
Familienspaziergang  
Pia Aporta mit Levi,  
Ben, Hund Leo und  
Islandpferd Leisón   
unterwegs im Taunus.

Es ist sehr früh am Mittwochmorgen. Ich 
höre ein fröhliches „Mama“ neben mir. 
Über ein weiteres Stündchen Schlaf 
würde ich mich freuen. Doch kleine Kin-
der können müde Mamas munter ma-
chen – und glücklich! 

Ich wohne mit meinem Mann, unse-
ren zwei kleinen Jungs und unserem 
Hund im Taunus nahe an Frankfurt. Vor 
zehn Jahren habe ich die Missionsärzt-
lichen Schwestern kennengelernt und 
bin Assoziiertes Mitglied geworden. 

Nach dem Aufstehen ist Wickeln und 
Frühstück angesagt. Papa startet in den 
Arbeitstag. Wir winken ihm nach. 
Manchmal beschleicht mich in diesem 
Moment ein wenig Wehmut. Besonders, 
wenn die Zähne sprießen oder sonstige 
Plagen unsere Pläne durchkreuzen. Ich 

merke, wie ich mich zurücknehme. Es 
ist nicht wichtig, dass die Wohnung we-
niger schmutzig ist oder die Spielsachen 
aufgeräumt sind. Ich versuche achtsam 
zu sein um herauszufinden, wie der Tag 
ein froher Tag werden kann.  

Von unseren Kindern habe ich ge-
lernt, im Moment zu leben. „Heilend 
präsent sein“ ist für mich ein anderer 
Ausdruck dafür. Es gibt viele Augenbli-
cke im Familienalltag, die mich ganz im 
Moment sein lassen. Wenn etwa unser 
Dreijähriger auf einmal ganze Sätze 
spricht. Oder wenn unser eineinhalbjäh-
riger Sohn sein verschmitztes Lächeln 
zum Vorschein bringt.  

Manchmal gehen wir morgens zu 
unserem Garten. Es gibt im Sommer al-
lerlei Gemüse. „Quer-durch-den-Garten-
Suppe“ finden unsere Kinder lecker. Ich 
bin froh, dass sie lernen, woher die Le-
bensmittel kommen. Denn zur Heilung 
gehört für mich auch die Sorge um un-
sere Erde. Wie gut tut es mir, Gemüse 
und Blumen beim Wachsen zuzusehen! 
Wenn ich ernte, bin ich dankbar für das, 
was geworden ist. Die Freude unserer 
Kinder beim Kartoffelausgraben ist un-
bändig. Wenn ich mit viel Gnade dafür 
sorgen kann, dass auf diesem Stückchen 
Erde die Natur im Gleichgewicht bleibt, 
dann spüre ich sehnsüchtig, wie sehr die 
uns anvertraute Schöpfung das braucht. 

Also heute gibt es Gemüsesuppe aus 
dem Garten. Das gemeinsame Kochen 
macht uns allen Spaß, doch das Essen 
ist für mich manchmal eine echte He-
rausforderung. Ein Kind will aufstehen 
und das andere patscht mit der Hand 
mitten in den Suppenteller. Fünf Hände 

Prall gefüllt mit Leben  
Pia Aporta ist Assoziiertes Mitglied der Gemeinschaft  
der Missionsärztlichen Schwestern. Sie beschreibt,  
was sie bewegt als Mutter, die im banalen Alltag mit zwei  
Kleinkindern Gottes Spuren der Heilung sucht und findet.

ALLTAG MIT KINDERN

habe ich nicht. Ich atme tief durch. Und 
ja: In diesem Moment ist ein Stoßgebet 
das Beste. In diesen kleinen Gebeten trägt 
Gott mich durch den Alltag.  

Nach dem Mittagschlaf haben wir viel 
Spiel und Spaß zusammen. Dem Abend 
folgt die Nacht. Wenn ich wach bin, 
denke ich an viele Frauen, die sich nachts 
um ihre Kinder kümmern. In mir wächst 
eine weltweite weibliche Verbundenheit. 
Auch in der größten Erschöpfung gibt es 

» 
Wenn du liebst, versuchst  
du wirklich zu dienen und 
nicht nur zu arbeiten. 
Man schont sich selbst 
nicht, wenn man liebt…  
  
Anna Dengel, Gründerin der  
Missionsärztlichen Schwestern
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Dankbarkeit für Heilende Mission

Welttag der Armen in Duisburg 

NACHRICHTEN

Verstummt 
Hunderte  Menschen, 

die Hilfe suchten,  
dürften diese  

Klingel benutzt haben.  

Abschied 
Ein letztes Mal  
erklangen die  

Instrumente bei der 
Feier in Marzahn. 

Fotos: MMS (2)

Zeugnis geben 
Gottesdienst am  

Welttag der Armen in 
Duisburg-Marxloh. 

                       Foto: Duisburger  
Werkkiste

Der internationale „Welttag der Armen“ 
Mitte November wurde in Duisburg mit 
einem ‚anderen‘ Gottesdienst unter Lei-
tung von Generalvikar Klaus Pfeffer und 
Schwester Mariotte Hillebrand MMS be-
gangen. Lina Kufner von der Duisburger 
Werkkiste und Schwester Ursula Preu-
ßer vom Petershof in Marxloh berichte-
ten über ihre Erfahrungen im Umgang 
mit Menschen, die ihrem Leben eine 
neue Richtung gegeben haben, nach-
dem sie erlebt hatten, dass andere an sie 
und ihre Fähigkeiten glaubten. Beide 
zeigten sich überzeugt: Wem es gelingt, 
die eigenen Talente und Fähigkeiten zu 
entdecken und zu entfalten, der oder die 
findet oft auch einen Ausweg aus der 
Sackgasse des eigenen Lebens. 

Dass solche Richtungsänderungen 
gelingen können, davon erzählte ein 24-

keine Alternative, als in Liebe das zu tun, 
was von Nöten ist. Unsere Gründerin 
Anna Dengel sagte: „Man schont sich 
selbst nicht, wenn man liebt.“ Das sind 
keine heroischen Taten, sondern einfach 
das, was dran ist. 

Heute ist Mittwoch. Mein „Heiliger 
Abend“ naht. Meine Männer haben 
„Männerabend“ und ich darf mit den 
anderen Assoziierten Mitgliedern und 
den Missionsärztlichen Schwestern 
beten. Beim Beten in Gemeinschaft 
finde ich Raum, um Gottes Spuren be-
wusster zu entdecken: Die Lebendigkeit 
unserer Kinder zeigt mir eindrücklich, 
wie Gott uns Menschen angelegt hat. 
Gott will ein ‚Mehr an Leben‘ für alle. 
Für mich ist diese Lebensphase mit un-
seren beiden Kleinkindern prall gefüllt 
mit Leben. Ich bin Gott zutiefst dankbar, 
diese heilsame Erfahrung machen zu 
dürfen. 

Fast 28 Jahre lang war die Lebensbera-
tungsstelle der Missionsärztlichen 
Schwestern in Berlin in Marzahn- 
Hellersdorf ein Anlaufpunkt für Men-
schen in Krisensituation, schwerpunkt-
mäßig für Frauen, die Beratung und the-
rapeutische Hilfe suchten. Sie fanden sie 
bei Schwester Michaela Bank und 
Schwester Angelika Kollacks, die mit  
Logo-, Musik- und Gestalttherapie viele 
Lebens- und Heilungswege begleitet 
haben. Neben der therapeutischen Ar-
beit fanden regelmäßige Angebote in Qi 
Gong und Körperarbeit statt, die Dr. Cor-
nelia Kalz, Assoziiertes Mitglied der 
MMS, als Qi Gong-Lehrerin ermöglichte. 

„Oasentage mit Heilenden Klängen“ 

jähriger junger Mann. Er besucht das 
Café TIKC, eine Anlaufstelle für Jugend-
liche und junge Erwachsene der Duis-
burger Werkkiste in Obermarxloh. An-
fangs war er nur gekommen, weil er 
Sozialstunden abzuleisten hatte. Doch 
dann ist er geblieben. Er traf hier auf 
Menschen, die ihm etwas zutrauten, 
und auf solche, denen er helfen konnte. 
„Hilfsbereit war ich eigentlich schon 
immer“, berichtete der junge Mann. Nur 
war ihm nicht so klar, dass dieser We-
senszug ein Talent ist, mit dem er sich 
in einer Gemeinschaft einbringen kann. 
Heute ist er nicht mehr obdachlos, fühlt 
sich beschenkt und hat eine Lehrstelle 
in Aussicht. Generalvikar Pfeffer resü-
mierte: „Wer arm ist und wer reich, das 
hat mit der Perspektive zu tun. Der 
Blickwechsel macht den Unterschied.“  

luden Menschen ein, durch Klang und 
Stille, Begegnung und Austausch mit 
ihren Kraftquellen in Verbindung zu 
kommen. Dankbar für diese vielen Jahre 
gelebte Mission im Osten Berlins 
schließt nun die Lebensberatungsstelle.  
Leider konnte es keinen gemeinsamen 
Abschied mit den Klient*innen geben, 
die Corona-Beschränkungen ließen es 
nicht zu. So gab es – noch im Oktober – 
eine kleine Abschiedsfeier mit der Kom-
munität, in der die Instrumente noch 
einmal zum Klingen kamen. Es ist eine 
Freude, dass die Instrumente nun ihren 
Weg zu anderen Orten gefunden haben, 
teilweise in Kommunitäten der MMS, 
wo sie weiterklingen werden. 
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